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ie Pflicht befiehlt mir heut ein ſchon Gedicht zu

ſchreiben,

Mein Unvermogen zeigt mir meine Schwach

heit an.
Was wird von beyden nun bey mir jetzt Meiſter bleiben?

Der Zweifel macht, daß ich mich nicht entſchließen kann.

Frag ich mein Herz darum, werd ich dazu getrieben,

Das ſpricht: Ein ſolcher Tag, der muß beſungen ſeyn.
Du pflegſt den Vater doch aufs zartlichſte zu lieben,

Wie fallt. dir itzo denn ein ſolcher Zweifel ein?
Frag ich die Kunſt darum, will ſie mich damit ſchrecken:

Jch kennt und wußte nicht die Art und Weiſe recht,

Gedanken, Sinn und Luſt gehorig zu entdecken,

Die Worte waren auch zum Ausdruck viel zu ſchlecht.

Allein ich wag es doch, es ſoll das Herz gewinnen,

Die Liebe fragt nicht viel nach Kunſt und Zierlichkeit.

Es mag ein klugrer Witz was kunſtlichers erſinnen,

Wenn ich nur zeigen kann, daß mich dieß Feſt erfreut.

Dieß Feſt, das man noch nie ſo feyerlich begangen;

Weil es noch nie, wie heut, gedoppelt Luſt gebracht.

Man preißt den Tag, da Er zu leben angefangen,

Die Zeit, wo Pallas Jhn zu ihrem Sohn gemacht.



Das erſte bleibt noch ſtets der Quvell zu dem Vergnugen,

Womit ein jedes Jahr uns durch Sein Wohl erootzt,

Das aber unſern Wunſch noch niemals uberſtiegen;

Weil Jhm die Zartlichkeit ſehr weite Grenzen ſetzt.

Das andre fuhret uns auf die gehofften Stunden,

Jn welchen wir mit Jhm das große Feſt begehn.

Es ſind nun funfzig Jahr, als Er ſich hier befunden,

Zu lernen, wie ſo Kunſt als Wiſſenſchaft erhohn.
Jch weis, mein Vater, ja ich kenne Dein Gemuthe,

Du ziehſt das letztre Feſt dem erſtern jetzo vor:

Das erſte gab Dir nur ein Vorrecht durchs Gebluthe,

Durchs andre ſteigeſt Du fur aller Welt empor.

Was nutzt Geburt und Stand? Was hilft ſogar das Leben,
Wenn man von weiter nichts als dieſem Vorzug weis.

Wenn Klugheit und Verſtand den edlen Geiſt erheben;

So bleibt die Ewigkeit ein wohlverdienter Preis.

Wie vielmal hat ſich nicht der Niedre hoch geſchwungen,

Wenn ihn Vernunft und Witz auf dieſen Weg gefuhrt;

Er iſt durch Reid und Macht doch glucklich durchgedrungen,

Und tragt den Lorberkranz, der ſeine Schlafe ziert.

Es weis die Welt genug zu Deinem Ruhm zu ſagen,

Wie hoch Du durch Verſtand und Fleiß geſtiegen biſt:

Und wollte ſich mein Kiel gleich an Dein Loblied wagen;

So weis ich, daß es Dir von mir verdachtig iſt.

Du kennſt die Liebe langſt, womit ich Dich verehre,

Die Deine Vatergunſt und Wohlthat ſtets erweckt.

Das Gluck, wodurch ich Dir als Tochter zugehore,
Hat meine Furchtſamkeit auch dadurch abgeſchreckt.

Doch uberdenk ich oft Dein hohes Lob im Stillen,

Das Dir die Dankbarkeit und auch die Wahrheit giebt,
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Und ſehe meinen Wunſch ſich mehr und mehr erfullen,

Wenn Du von jedermann nach Wurden wirſt geliebt.

Die Ehre, die Dich ziert, und Dein Verdienſt verklaret,

Jſt mir ein ſteter Quell der allergroßten Luſt.

Da die Vollkommenheit Dir dieſen Glanz gewahret;

So fuhl ich auch dazu den Trieb in meiner Bruſt.
Der fuhrt mich auf die Spur, die Weisheit zu erreichen,

Die ſich zum Muſter mir in Deinem Bilde zeigt.
Wie glucklich wurd ich ſeyn, konnt ich Dir etwas gleichen!

So wurde mir die Welt auch ſo, wie Dir, geneigt.
Du glaubſt, Mein Vater, ſchon, wenn ichs auch nicht betheure,

Daß ich ganz freudenvoll an Deinem Feſte bin.

Doch, da ich dieſen Tag nach Pflicht und Regung feyre;

So kehrt ſich auch mein Wunſch zu deſſen Urſprung hin.

Der Himmel, welcher Dir ein doppelt Gluck geſchenket,

Und durch dieß ſeltne Feſt viel Gutes prophezeyt,

Verlangre Dir das Ziel, und dampfe, was ſonſt kranket,

Durch Heil und Ueberfluß, bis in die ſpatſte Zeit.

Du haſt ja lange ſchon die ſchwere Laſt getragen,
Womit des Landes Heil die großen Manner druckt.

Dir gonnt des Konigs Huld nach viel verfloßnen Tagen,

Daß ſich Dein Geiſt nunmehr nach ſeiner Muh ergpickt.

Du kannſt in Dir vergnugt die Frucht von Deinem Wiſſen,

Wozu Du hier den Grund vor funfzig Jahr gelegt,
Jn der zufriednen Ruh des Alters nun genießen:

Denn dieſe bleibt der Lohn, den wahre Weisheit tragt.
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